
durch Wegsehen nıchts mehr gewinnen WAar, Lrafen Es 15T ın den etizten Jahrzehnten ıne Fülle Vo Lıteratur
dann auch die ungetauften Juden ın den Bereich Jjener arüber erschienen, In welcher Weılse manche Katholiken
Menschen, für dıe mMan sıch einsetzen sollte. Es kam Je- (einschliesslich iıhrer Hıerarchie) Juden während ıhres
weiıls auf den einzelnen Dıplomaten 28 ob bereıt WAar, Verfolgungsschicksales im Stiche lessen. 1Dem
4 ubhb seliner dıplomatıschen Reserve herauszutreten. ber steht Ine Iıteratur der Apologıe, welche Begründungen

für das Scheitern versucht Oder dieses Scheitern schlichtden Nuntius Valerı in Frankreıic schreibt Morley: »Seın
Interesse menschlichem Leiden war mınımal« (S /0) bestreitet. Fruchtbarer als derartige 1abstrakte Darlegun-
Miıt mınut1ÖSser Genauigkeit behandelt der Verft auch die SCn sınd Erlebnisberichte VO Menschen, die in das Ge-
berüchtigte Festnahme der Juden in Kom 16 Oktober schehen vertlochten Alexander Kamatı, eın israelı-
19453, dıe MOÖTSCHAS 5.30 Uhr begann. 1259 Menschen scher Autor, stellt einem konkreten Beispiel] dar, WwWI1e
wurden verhaftet, WEe1 Tage Späater kamen 1007 Juden Katholiken auf Veranlassung ıhres Bischofs Juden das Le-
nach Auschwiutz. Von ihnen überlebten Menschen die- ben MPater Rufino, den sıch hıer handelt,
le erhielt VO Staate Israel die öchste Auszeıichnung, dıe

Fs estehrt kein Z weiıtel darüber, dass der Vatıkan die- der Staat für derartige Hilte vergeben hat, un gehört
ser Zeıt, vorher und nachher, viele Juden ın katholischen den »Gerechten den Völkern«, die ihren 2Um in
Institutionen versteckt hatte, un nıemand sollte diese der lee der Gerechten ın Jerusalem pflanzen konnten.
Tatsache übergehen oder geringschätzen! Andererseits Es hat schon einen Symbolgehalt, dass dıiese tätıge Hu-
wird MNan sich nıcht damıt abfinden können, dass 1007 JU - manıtät sıch gerade 1n Assısı begeben hat un!: dass HU  >;

DPater Rufinos Tat auch 1n die Zukunft ausstrahlt. Damiırtdische Menschen Aa4uUus Rom, SUZUSapen un dem Fenster
des Papstes, weggeschleppt un! umgebracht wurden, hat Assıs1 einen zusätzlichen Sınngehalt bekommen.
mal HMan 1m Oktober 1943 Nn  u wus$stie, w ar IM den De- Wenn Man selt 1945 ständig miıt den Verbrechen den
portierten geschah Morley kommt dem Ergebnis, dass Juden konfrontiert wurde, erhob sıch se1t langem das
alle vatikanıschen Anstrengungen für diese Juden scheiter- Verlangen, INan möge doch auch als ine Möglichkeit der
LCN, weil die fu T SiE NiernommmM$MeENEN Schritte schwach Identifizierung fur Junge Menschen über jene berichten,

dıie sıch dem Morden entgegenstellten. Pater Rutino Warangesichts des ungeheuren Ausmasses der ihnen began-
N Verbrechen Im übriıgen hätte Morley seine eın Olcher Mann, e1in unbesungener Helde«. Auch Deut-
Thesen noch zusätzlich durch ine wichtige Quelle ab- sche ollten VOoO ıhm wıSsen, und daher wäre i1ne deut-
tutzen können, dıe ihm leider CHNISANSECN sein scheint: sche Übersetzung wünschenswert. Ehrlich, 4sel
dıe Weıizsäcker-Papiere, herausgegeben VoO  -
Leon1idas Hıli, Frankfurt (1974) Die Erklärung für dıie LUDWIG OLK (Bearbeiter): Akten eutscher Bischöfe
schwache vatıkanısche Prostesthaltung gegenüber den über die Lage der Kirche in j
deutschen Verbrechen sıiehr der damalıge deutsche Vatı- Y Veröffentliıchungen der Ommıi1ssION für Zeitgeschich-
kanbotschafter Weizsäcker In tolgendem: »Ich behaup- bei der ath Akademie in Bayern, Reihe 30,

un bleibe dabel, dass die massgebende Stelle Im Vatı- Hrsg Rudolf Morsey) Maınz 1981 Matthias-Grüne-
kan ın elıner antıkommuniıstischen Interessengemeinschaft ald Verlag. S60 Nelten.
miı1t der Reichsregierung lebt, da un solange Die Regierungserklärung des Reichskanzlers Adolft Hıtler
Hauptquartier VO  ; Sowjetrussland nıchts WIsSsen will« Vo März 1933 blieb auf den katholischen Episkopat
(26 1943, 362) Diese Bemerkung INa ine Deutschlands nıcht ohne Wirkung. Hıtlers Aussage, die
Erklärung anderem für manches sein, worüber Regierung sehe »1N den beiden christlichen Kontessionen
Morley berichten hat Darüber hinaus stellt ımmer wichtige Faktoren ZUrC Erhaltung unseTehN Volkstums«, S1€E
wıeder fest, dass dıe Juden nıcht hoch autf der vatıkanı- S€] bereıit, dıe mit den Ländern getroffenen Konkordats-
schen Prioritätenliste standen. Wenn INna  >; überhaupt eın abmachungen respektieren, auch lasse 1E die Rechte
Interesse ihnen zeiıgte, dann zunächst vorwıegend der Kırche uNnangELASLEL, ührten einer ersien vorsichti-
getauften Juden Das Vaugikanische Konzıl war damals pCn Öffnung des bisher dem Natıionalsozialismus un der
eben noch nıcht erfolgt, und die Nn Pseudotheologie VOoO dieser DParteı gyELTABENEN Regierung sehr reserviert
der Kırche gepgenüber den Juden wWar hınderlıch, WENN un 1Ablehnend gegenüberstehenden Episkopats. Dem
darum ging, sıch fUI' diese Juden, damals ja noch Ver- Schreiben Kardınal Bertrams VO März 1933 die
meıntliche »CGottesmörder«, engagıleren. Mitglieder der Fuldaer Bischofskonferenz un: Erz-
Es 15t durchaus sinnvoll! SCWEICH, dass Morley ıschof Faulhaber, den Vorsitzenden der Freisinger Bi-
Schluss seiner Ausführungen zehn Dokumente abdruckt, schofskonferenz, war e1in Entwurf für ine Ööffentli-
dıe wıchtig zu Verständnis seiner Darstellung che Bekanntgabe der Haltung beigegeben. Darın
sind. wırd mıiıt ank konstatiert, »dass VO leitender Stelle jener
Man wiırd diesem Buch in Zukunft nıcht mehr vorbei- Bewegung Erklärungen gegeben sind, durch die der Un-
gehen können, selbst wenn zweitellos Kontroversen verletzlichkeit der katholischen Glaubenslehre un den
auslösen dürtfte. Duie Schlussfolgerungen auf den Seiten unveränderlichen Aufgaben un: Rechten der Kırche
195--209 werden in den Ohren der behenden un eilferti- Rechnung wird«. Welıter heisst CIy solche Erklä-
BeN Apologeten dröhnen; für den katholischen Priester ruhs S@1 nötlg BEWEICH un {1U  - für den eutschen Ep1-
John Morley wWAar jedoch INne Frage des Gewissens, skopat Anlass, dıe früheren Verbote un: Warnungen
diese Seiten als Ergebnis selner wıssenschaftlichen For- nıcht mehr als notwendig betrachten.
schungen schreiben. Eine deutsche Übersetzung wäre Die hıer gENANNLEN Tevxte un Verlautbarungen sınd 1m
dringend erwünscht; eın katholischer Verlag sollte das Bd der „Akten eutscher Bischöfte über dıe Lage der Kir-
Buch herausbringen, verhüten, dass der Beitall VO che — 1945« finden (> 15/16), der, VO  an] Bernhard
der falschen NSeite kommt. ber dazu gehört wahrschein- Stasiewski miıt BTrÖSSET Sorgfalt und Akribie bearbeitet,
lıch einıger Mut, un: der 15t nıcht Nur in der VO  ; Morliey 196% erschien.!

Ehrlichbehandelten Zeitperiode selten. Wiıe schnell solch optimistischer Lageeinschätzung, In de-
TE  u Auftwind noch 1933 das Reichskonkordat geschlossen

VWhıiıle the Pope kept sılent, wurde, Ernüchterung un erneutfe Auseinandersetzung
Assısı and the Nazıoccupatıion, old Dy Padre Rutfino folgten, dokumentieren die Bände {1 un: 111 der »Akten«,
Niccacceı. London 1978 George Allen Unwin. 181 Vgl YHrKRu XAAX/1968, 134
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durch Wegsehen nichts mehr zu gewinnen war, traten 
dann auch die ungetauften Juden in den Bereich jener 
Menschen, für die man sich einsetzen sollte. Es kam je-
weils auf den einzelnen Diplorhaten an, ob er bereit war, 
aus seiner diplomatischen Reserve herauszutreten. Über 
den Nuntius Valeri in Frankreich schreibt Morley: »Sein 
Interesse an menschlichem Leiden war minimal« (5. 70). 
Mit minutiöser Genauigkeit behandelt der Verf. auch die 
berüchtigte Festnahme der Juden in Rom am 16. Oktober 
1943, die morgens um 5.30 Uhr begann. 1259 Menschen 
wurden verhaftet, zwei Tage später kamen 1007 Juden 
nach Auschwitz. Von ihnen überlebten 14 Menschen die-
se Hölle. 
Es besteht kein Zweifel darüber, dass der Vatikan zu die-
ser Zeit, vorher und nachher, viele Juden in katholischen 
Institutionen versteckt hatte, und niemand sollte diese 
Tatsache übergehen oder geringschätzen! Andererseits 
wird man sich nicht damit abfinden können, dass 1007 jü-
dische Menschen aus Rom, sozusagen unter dem Fenster 
des Papstes, weggeschleppt und umgebracht wurden, zu-
mal man im Oktober 1943 genau wusste, was mit den De-
portierten geschah. Morley kommt zu dem Ergebnis, dass 
alle vatikanischen Anstrengungen für diese Juden scheiter-
ten, weil die für sie unternommenen Schritte zu schwach 
angesichts des ungeheuren Ausmasses der an ihnen began-
genen Verbrechen waren. Im übrigen hätte Morley seine 
Thesen noch zusätzlich durch eine wichtige Quelle ab-
stützen können, die ihm leider entgangen zu sein scheint: 
die Weizsäcker-Papiere, 1933-1950, herausgegeben von 
Leonidas E. Hill, Frankfurt (1974). Die Erklärung für die 
schwache vatikanische Prostesthaltung gegenüber den 
deutschen Verbrechen sieht der damalige deutsche Vati-
kanbotschafter v. Weizsäcker in folgendem: »Ich behaup-
te und bleibe dabei, dass die massgebende Stelle im Vati-
kan in einer antikommunistischen Interessengemeinschaft 
mit der Reichsregierung lebt, da und solange unser 
Hauptquartier von Sowjetrussland nichts wissen will« 
(26. 12. 1943, a. a. 0. S. 362). Diese Bemerkung mag eine 
Erklärung unter anderem für manches sein, worüber 
Morley zu berichten hat. Darüber hinaus stellt er immer 
wieder fest, dass die Juden nicht hoch auf der vatikani-
schen Prioritätenliste standen. Wenn man überhaupt ein 
Interesse an ihnen zeigte, dann zunächst vorwiegend an 
getauften Juden. Das 2. Vatikanische Konzil war damals 
eben noch nicht erfolgt, und die ganze Pseudotheologie 
der Kirche gegenüber den Juden war hinderlich, wenn es 
darum ging, sich für diese Juden, damals ja noch ver-
meintliche »Gottesmörder«, zu engagieren. 
Es ist durchaus sinnvoll gewesen, dass J. F. Morley am 
Schluss seiner Ausführungen zehn Dokumente abdruckt, 
die wichtig zum Verständnis seiner gesamten Darstellung 
sind. 
Man wird an diesem Buch in Zukunft nicht mehr vorbei-
gehen können, selbst wenn es zweifellos Kontroversen 
auslösen dürfte. Die Schlussfolgerungen auf den Seiten 
195-209 werden in den Ohren der behenden und eilferti-
gen Apologeten dröhnen; für den katholischen Priester 
John F. Morley war es jedoch eine Frage des Gewissens, 
diese Seiten als Ergebnis seiner wissenschaftlichen For-
schungen zu schreiben. Eine deutsche Übersetzung wäre 
dringend erwünscht; ein katholischer Verlag sollte das 
Buch herausbringen, um zu verhüten, dass der Beifall von 
der falschen Seite kommt. Aber dazu gehört wahrschein-
lich einiger Mut, und der ist nicht nur in der von Morley 
behandelten Zeitperiode selten. E. L. Ehrlich 

ALEXANDER RAMATI: While the Pope kept silent, 
Assisi and the Nazioccupation, as told by Padre Rufino 
Niccacci. London 1978. George Allen & Unwin. 181 S. 

Es ist in den letzten Jahrzehnten eine Fülle von Literatur 
darüber erschienen, in welcher Weise manche Katholiken 
(einschliesslich ihrer Hierarchie) Juden während ihres 
Verfolgungsschicksales im Stiche liessen. Dem entgegen 
steht eine Literatur der Apologie, welche Begründungen 
für das Scheitern versucht oder dieses Scheitern schlicht 
bestreitet. Fruchtbarer als derartige abstrakte Darlegun-
gen sind Erlebnisberichte von Menschen, die in das Ge-
schehen verflochten waren. Alexander Ramati, ein israeli-
scher Autor, stellt an einem konkreten Beispiel dar, wie 
Katholiken auf Veranlassung ihres Bischofs Juden das Le-
ben retteten. Pater Rufino, um den es sich hier handelt, 
erhielt vom Staate Israel die höchste Auszeichnung, die 
der Staat für derartige Hilfe vergeben hat, und er gehört 
zu den »Gerechten unter den Völkern«, die ihren Baum in 
der Allee der Gerechten in Jerusalem pflanzen konnten. 
Es hat schon einen Symbolgehalt, dass diese tätige Hu-
manität sich gerade in Assisi begeben hat und dass nun 
Pater Rufinos Tat auch in die Zukunft ausstrahlt. Damit 
hat Assisi einen zusätzlichen Sinngehalt bekommen. 
Wenn man seit 1945 ständig mit den Verbrechen an den 
Juden konfrontiert wurde, so erhob sich seit langem das 
Verlangen, man möge doch auch als eine Möglichkeit der 
Identifizierung für junge Menschen über jene berichten, 
die sich dem Morden entgegenstellten. Pater Rufino war 
ein solcher Mann, »ein unbesungener Held«. Auch Deut-
sche sollten von ihm wissen, und daher wäre eine deut-
sche Übersetzung wünschenswert. E. L. Ehrlich, Basel 

LUDWIG VOLK (Bearbeitet): Akten deutscher Bischöfe 
über die Lage der Kirche 1933-1945. IV 1936-1939 
( = Veröffentlichungen der Kommission für Zeitgeschich-
te bei der Kath. Akademie in Bayern, Reihe 17: Bd. 30, 
Hrsg. v. Rudolf Morsey). Mainz 1981. Matthias-Grüne-
wald Verlag. 860 Seiten. 
Die Regierungserklärung des Reichskanzlers Adolf Hitler 
vom 23. März 1933 blieb auf den katholischen Episkopat 
Deutschlands nicht ohne Wirkung. Hitlers Aussage, die 
Regierung sehe »in den beiden christlichen Konfessionen 
wichtige Faktoren zur Erhaltung unseres Volkstums«, sie 
sei bereit, die mit den Ländern getroffenen Konkordats-
abmachungen zu respektieren, auch lasse sie die Rechte 
der Kirche unangetastet, führten zu einer ersten vorsichti-
gen Öffnung des bisher dem Nationalsozialismus und der 
von dieser Partei getragenen Regierung sehr reserviert 
und ablehnend gegenüberstehenden Episkopats. Dem 
Schreiben Kardinal Bertrams vom 24. März 1933 an die 
Mitglieder der Fuldaer Bischofskonferenz und an Erz-
bischof Faulhaber, den Vorsitzenden der Freisinger Bi-
schofskonferenz, war z. B. ein Entwurf für eine öffentli-
che Bekanntgabe der neuen Haltung beigegeben. Darin 
wird mit Dank konstatiert, »dass von leitender Stelle jener 
Bewegung Erklärungen gegeben sind, durch die der Un-
verletzlichkeit der katholischen Glaubenslehre und den 
unveränderlichen Aufgaben und Rechten der Kirche 
Rechnung getragen wird«. Weiter heisst es, solche Erklä-
rung sei nötig gewesen und nun für den deutschen Epi-
skopat Anlass, die früheren Verbote und Warnungen 
nicht mehr als notwendig zu betrachten. 
Die hier genannten Texte und Verlautbarungen sind im 1. 
Bd. der »Akten deutscher Bischöfe über die Lage der Kir-
che 1933-1945« zu finden (S. 15/16), der, von Bernhard 
Stasiewski mit grosser Sorgfalt und Akribie bearbeitet, 
1968 erschien.' 
Wie schnell solch optimistischer Lageeinschätzung, in de-
ren Aufwind noch 1933 das Reichskonkordat geschlossen 
wurde, Ernüchterung und erneute Auseinandersetzung 
folgten, dokumentieren die Bände II und III der »Akten«, 
1  Vgl. FrRu XX/1968, S. 134 f. 
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dıe, wıiıederum VO Stasıewsk;i bearbeıtet, den Zeıtraum Rahmen des 1935 gegründeten »Hıltsausschusses« Oon-
V 1934 bic Sommer 1936 abdecken. In ertreulich ra- krete Hilismöglichkeiten mM1 der Bischofskonferenz der
scher Folge erschien Jüngst bereits der Band dieser »Ak- USA abzusprechen. Auf dıe Schwierigkeit solcher Bemür-
N«, 1esmal] VO Stasiewsk; zZzur Bearbeitung den hungen WweIst nıcht übersehendes Zeitdokument eın
ebenfalls ausgewlesenen Fachmann Ludwig olk weılter- Bericht VOoO Max Joseph rÖösser hın Der MMt dem Aus-
gegeben. Auf rund 010 Seiten führen 295 Nummern un wandererproblem beauftragte Generalsekretär des St Ra-

Ergänzungsbeiträge 1n 1Ine€e der heftigsten Phasen der phaelvereins schrieb 31 März 1938 » Die Gründe der
Kontrontation zwıischen dem Reich und katholischer vermınderten Erfolge lıegen ZUuU T!  n Teıl In der CI-
Kırche bzw katholischer Hıerarchie. Eıne beachtliche NEUL verschärften un nırgends auch DUr teilweıse herab-
Fülle VO  — Texten aus Korrespondenzen, Protokaollen, Er- geminderten Absperrung der allermeisten Länder
klärungen, Programmen un Lehraussagen 24U$ dem elt- die Zuwanderung, besonders von Nıchtariern. ES g1bt

eın aussichtsreichesaum Vo  - August 1936 bıs Ende 1939 vermiıttelt wichtige, irgendwie Auswanderungsland
bisher nıcht gyehabte Detailkenntnisse, viele Hıntergrund- mehr, in das InNnNall ohne besondere finanzıelle Autwendun-
informatıonen, Einblicke 1n kontroverse Standpunkte CN einwandern kann« (Nr. 44/ , 449) Dass INan
oder Verfahrensweisen innerhalb des katholischen Lagers, siıch damals der Hıltsnotwendigkeit durchaus bewusst
hochinteressante Charakterisierungen VO beteiligten Per- WAar, deutet dıe schliımme Konsequenz d. dıe rÖösser 1IM
on und nıcht zuletzt auch manche damalige Fehlein- gleichen Schreiben MIit der Eintführung des »Gesetzes zu

schätzung. chutze des deutschen Blutes un der deutschen Ehre
Die Vıelfalrt der Themen lässt bei eıner Besprechung NUTr VO 15 1935« auch für die ın Österreich lebenden
i1ne gezielte Auswahl Dass 1Im Halbjahr 1936 die Nıchtarıier verbunden sah (S 441, vgl dazu auch Nr 4/2,
häufigen Verletzungen des Reichskonkordats bzw. dessen Grössers Bericht VO Aug ach den vorliegenden
einseltige »Ausdeutung« (Nr 526) durch dıie Nazıs mehr- »Akten« scheint die Hılteleistung der Bıschöte für dıe 1171 -
tach ZUTLC Sprache kamen, 1St ETWAr{tenN. Aufmerken Je- INCT mehr verfolgten Juden auf die Auswanderungshilfe
doch Jässt, dass die Bischöfe bereits IM Sommer ıne für die katholischen Nichtarier beschränkt geblieben
»Öffentliche Stellungnahme Roms« die Praktiken seıin. DIie Monat für Monat schwıeriger werdende Hılte
der deutschen Regierung verlangten (Nr 323), einem (vgl Nr 527) 15T durchaus lobenswert. Es bleibt Je-
Zeitpunkt also, da sıch der Kardinalstaatssekretär Pa- doch die Frage, ab S1E den lauten un weıthın vernehml:-
cell: noch positıve Auswirkungen VO  ' eiıner »unmıiıttelba- chen Protest dıe systematische Entrechtung eines
recmn Unterrichtung des Führers« erhotfte (Nr. 322) Volkes ann. Die Not und Unterdrückung der
Text und Wirkgeschichte der »Katechismuswahrheiten« eigenen Kirche sıeht ın bezug autf die Juden nach
epD 1936 lehramtlıche Zurückweıisung VO natiıonal- den vorlıegenden »Akten« au bleiben selbst nach der
soz1alistisc! propagiertem Glaubens- un Sıttenirrtum) »Reichskristallnacht« noch Hauptthema, 1wa 1mM Brieft
(Nr. 325a, 53354 f., 561 a.) werten ebenso erhellendes Kardınal Bertrams VO Nov 1958 Reichsminiister
Licht aut dıe Probleme un Verhältnisse jener eııt WI1IE die ust (Nr. 486), 1n dem ‚war Eiınspruch eingelegt wird g'-
sehr autfschlussreichen Drıvaten »Aufzeichnungen des pCNH den Auftruft des nationalsozialistischen Lehrerbundes,
Speyerer Bischofs Ludwig Sebastian VO der Plenarsıt- au » Protest den jüdıschen Meuchelmord in ArlS«
ZUuNg des deutschen Episkopats« Januar 193/ un (S 592) den konfessionellen Religionsunterricht nıederzu-
späater (Nr. 44 /ILL, vgl dazu auch Nr. 99/1IL, Autfz legen, der aber nıchts Sagl den turchtbaren Judenpo-
VO Aug 193/); Nr 73/11EL, Aufz Aug 938 und Nr TOMICH der Nacht VO aut den November un der
10/1HIH, Autz Aug Besondere Beachtung VOEr- sıch dann anschliessenden Judenverhaftungswelle. | D 1St
dient auch die Stellungnahme des Kölner Kardınal chul- bedauern, dass ein lesenswertes, 1IM August 1938 VOCI-

VOoO Januar 1937 (Nr 546) ach diesem Bericht Ist 24SStES Hırtenwort der Bischöfe den Rassenwahn
für Rom nıcht die deutsche Regjerung der entscheıidende der Nazıs NUur Entwurt blieb (Nr 478) 1 )as nıcht verab-
Träger des polıtıschen Wıiıllens 1mM Drıitten Reıch, sondern schıiedete Dokument, das dıe Gleichheit aller Völker und
eEINZIE die Parteı, deren erklärte Absıicht SEL das Chrı- Rassen betonte, ZUr Nächstenliebe aufrief auch über dıe
STIENLUIMM vernichten. chulte hält für völlıg olks- un Rassengrenzen hinaus, un das mıt al S, 28
aussıchtslos, die natiıonalsozıalıstısche Führerschicht VO » Jetzt gılt nıcht mehr Jude un Grieche, Sklave und Freier
der Falschheıit ihres Iuns überzeugen, un: siıeht konse- ‚& giptelte, hätte wohl, VO allen Kanzeln verkündet, 1Im
quenterweıse Z1Ur noch IM katholischen Wiıderstand auf Deutschland des Sommers 1938 1ine Banz besondere Be-
breiter €nNe 1N€e wirklıch wirksame Hilfe (S 151) Das deutung haben können.
Apostolische Sendschreiben 1US XI »Mıt brennender Eın Wort des Dankes un der Anerkennung gilt Ludwig
Sorge« VO Mäirz 193/ (vgl Nr 560, 363) war olk dafür, dass Im vorliegenden Dokumentband der
eın wichtiger Schritt in einen solchen Wiıderstand hineıin. Gegenwart und Zukunft weıteres wichtige Materı1a|! für
Dıie Enzyklika, hre Publikation in Deutschland un dıe dıe Erforschung un Erfassung der Jüngsten Vergangen-
Reaktion des Regimes sınd häufig vorgestellter, doch heit uUnNserer Geschichte ın gekonnter und wıissenschaftlich
durchaus nıcht einzıger Gegenstand der »Akten« des Jah- csauberer Manıer ZUr Verfügung gestellt hat.
re5s 1937 Schul- un Unterrichtsfragen nehmen ebenfalls Friedhelm Jürgensmeıer, Maınz
weıten Raum e1n; WI1IE überhaupt der Kampf die Ju-
gend nıcht gerade seltener Inhalt der „Akten« 1St (n g - GUNTHER GINZEL Hıtlers (Urj)jenkel N eo-
(65 estatistisches Materıal bietet Bischoft Stohrs Referat nNAaz1ıs' hre Ideologıen und Aktionen. Düsseldorf 1981
VO Aug L937, Nr. 400) Die gENANNIEN Themen wurden UDroaste Verlag. 154 Neliten.

auch auf der Plenarsıtzung des deutschen Episkopats LDas Buch euchtet in 1N€e Zone hinein, VOT der viele Deut-
VO bıs Aug 195/ besprochen, der im vorliegen- sche pErN die ugen verschliessen, ohl melst, weil die
den Bd Miıt tast Seiten besonders vıel Platz einge- Schatten der Vergangenheit s1e haben lethargısch werden
raumt wird (S 275—344). Iassen. CGerade solches Unbeobachtetsein oder ar Baga-
Wıe schon auf der Januar-Konferenz (Nr 44/11), be- telliısıeren und Abwiegeln lässt aber den Neonazısmus
handelten Biıschöfe auf dieser Sıtzung auch das Problem spriessen. Deshalb 1St dem Autor hoch anzurechnen,
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die, wiederum von B. Stasiewski bearbeitet, den Zeitraum 
von 1934 bis Sommer 1936 abdecken. In erfreulich ra:. 
scher Folge erschien jüngst bereits der 4. Band dieser »Ak-
ten«, diesmal von Stasiewski zur Bearbeitung an den 
ebenfalls ausgewiesenen Fachmann Ludwig Volk weiter-
gegeben. Auf rund 800 Seiten führen 293 Nummern und 
30 Ergänzungsbeiträge in eine der heftigsten Phasen der 
Konfrontation zwischen dem 3. Reich und katholischer 
Kirche bzw. katholischer Hierarchie. Eine beachtliche 
Fülle von Texten aus Korrespondenzen, Protokollen, Er-
klärungen, Programmen und Lehraussagen aus dem Zeit-
raum von August 1936 bis Ende 1939 vermittelt wichtige, 
bisher nicht gehabte Detailkenntnisse, viele Hintergrund-
informationen, Einblicke in kontroverse Standpunkte 
oder Verfahrensweisen innerhalb des katholischen Lagers, 
hochinteressante Charakterisierungen von beteiligten Per-
sonen und nicht zuletzt auch manche damalige Fehlein-
schätzung. 
Die Vielfalt der Themen lässt bei einer Besprechung nur 
eine gezielte Auswahl zu. Dass im 2. Halbjahr 1936 die 
häufigen Verletzungen des Reichskonkordats bzw. dessen 
einseitige »Ausdeutung« (Nr. 326) durch die Nazis mehr-
fach zur Sprache kamen, ist zu erwarten. Aufmerken je-
doch lässt, dass die Bischöfe bereits im Sommer d. J. eine 
»Öffentliche Stellungnahme Roms« gegen die Praktiken 
der deutschen Regierung verlangten (Nr. 323), zu einem 
Zeitpunkt also, da sich der Kardinalstaatssekretär E. Pa-
celli noch positive Auswirkungen von einer »unmittelba-
ren Unterrichtung des H. Führers« erhoffte (Nr. 322). 
Text und Wirkgeschichte der »Katechismuswahrheiten« 
(Sept. 1936 = lehramtliche Zurückweisung von national-
sozialistisch propagiertem Glaubens- und Sittenirrtum) 
(Nr. 325a, 334 f., 361 u. a.) werfen ebenso erhellendes 
Licht auf die Probleme und Verhältnisse jener Zeit wie die 
sehr aufschlussreichen privaten »Aufzeichnungen des 
Speyerer Bischofs Ludwig Sebastian von der Plenarsit-
zung des deutschen Episkopats« am 12. Januar 1937 und 
später (Nr. 344/111, vgl. dazu auch Nr. 399/111, Aufz. 
vom Aug. 1937; Nr. 473/111, Aufz. v. Aug. 1938 und Nr. 
510/111, Aufz. v. Aug. 1939). Besondere Beachtung ver-
dient auch die Stellungnahme des Kölner Kardinal Schul-
te vom 16. Januar 1937 (Nr. 346). Nach diesem Bericht ist 
für Rom nicht die deutsche Regierung der entscheidende 
Träger des politischen Willens im Dritten Reich, sondern 
einzig die Partei, deren erklärte Absicht es sei, das Chri-
stentum zu vernichten. Schulte hält es für völlig 
aussichtslos, die nationalsozialistische Führerschicht von 
der Falschheit ihres Tuns zu überzeugen, und sieht konse-
quenterweise nur noch im katholischen Widerstand auf 
breiter Ebene eine wirklich wirksame Hilfe (S. 151). Das 
Apostolische Sendschreiben Pius XI. »Mit brennender 
Sorge« vom 14. März 1937 (vgl. u. a. Nr. 360, 363) war 
ein wichtiger Schritt in einen solchen Widerstand hinein. 
Die Enzyklika, ihre Publikation in Deutschland und die 
Reaktion des Regimes sind häufig vorgestellter, doch 
durchaus nicht einziger Gegenstand der »Akten« des Jah-
res 1937. Schul- und Unterrichtsfragen nehmen ebenfalls 
weiten Raum ein; wie überhaupt der Kampf um die Ju-
gend nicht gerade seltener Inhalt der »Akten« ist (n. b. gu-
tes statistisches Material bietet Bischof Stohrs Referat 
vom Aug. 1937, Nr. 400). Die genannten Themen wurden 
u. a. auch auf der Plenarsitzung des deutschen Episkopats 
vom 24. bis 26. Aug. 1937 besprochen, der im vorliegen-
den Bd. IV mit fast 70 Seiten besonders viel Platz einge-
räumt wird (S. 275-344). 
Wie schon auf der Januar-Konferenz (Nr. 344/11), be-
handelten Bischöfe auf dieser Sitzung auch das Problem 
der »Auswanderungshilfe für katholische >Nichtarier< « 
(Nr. 399/11 o). Dabei ging es vor allem darum, im 

Rahmen des 1935 gegründeten »Hilfsausschusses« kon-
krete Hilfsmöglichkeiten mit der Bischofskonferenz der 
USA abzusprechen. Auf die Schwierigkeit solcher Bemü-
hungen weist — nicht zu übersehendes Zeitdokument — ein 
Bericht von P. Max Joseph Grösser hin. Der mit dem Aus-
wandererproblem beauftragte Generalsekretär des St. Ra-
phaelvereins schrieb am 31. März 1938: »Die Gründe der 
verminderten Erfolge liegen zum grössten Teil in der er-
neut verschärften und nirgends auch nur teilweise herab-
geminderten Absperrung der allermeisten Länder gegen 
die Zuwanderung, besonders von Nichtariern. Es gibt 
kein irgendwie aussichtsreiches Auswanderungsland 
mehr, in das man ohne besondere finanzielle Aufwendun-
gen . . . einwandern kann« (Nr. 447, S. 449). Dass man 
sich damals der Hilfsnotwendigkeit durchaus bewusst 
war, deutet die schlimme Konsequenz an, die Grösser im 
gleichen Schreiben mit der Einführung des »Gesetzes zum 
Schutze des deutschen Blutes und der deutschen Ehre 
vom 15. 9. 1935« auch für die in Österreich lebenden 
Nichtarier verbunden sah (S. 441, vgl. dazu auch Nr. 472, 
Grössers Bericht vom Aug. 1938). Nach den vorliegenden 
»Akten« scheint die Hilfeleistung der Bischöfe für die im-
mer mehr verfolgten Juden auf die Auswanderungshilfe 
für die katholischen Nichtarier beschränkt geblieben zu 
sein. Die Monat für Monat schwieriger werdende Hilfe 
(vgl. u. a. Nr. 527) ist durchaus lobenswert. Es bleibt je-
doch die Frage, ob sie den lauten und weithin vernehmli-
chen Protest gegen die systematische Entrechtung eines 
Volkes ersetzen kann. Die Not und Unterdrückung der 
eigenen Kirche — so sieht es in bezug auf die Juden nach 
den vorliegenden »Akten« aus — bleiben selbst nach der 
»Reichskristallnacht« noch Hauptthema, so etwa im Brief 
Kardinal Bertrams vom 16. Nov. 1938 an Reichsminister 
Rust (Nr. 486), in dem zwar Einspruch eingelegt wird ge-
gen den Aufruf des nationalsozialistischen Lehrerbundes, 
aus »Protest gegen den jüdischen Meuchelmord in Paris« 
(S. 592) den konfessionellen Religionsunterricht niederzu-
legen, der aber nichts sagt zu den furchtbaren Judenpo-
gromen der Nacht vom 9. auf den 10. November und der 
sich dann anschliessenden Judenverhaftungswelle. Es ist 
zu bedauern, dass ein lesenswertes, im August 1938 ver-
fasstes Hirtenwort der Bischöfe gegen den Rassenwahn 
der Nazis nur Entwurf blieb (Nr. 478). Das nicht verab-
schiedete Dokument, das die Gleichheit aller Völker und 
Rassen betonte, zur Nächstenliebe aufrief auch über die 
Volks- und Rassengrenzen hinaus, und das mit Gal 3, 28 
»Jetzt gilt nicht mehr Jude und Grieche, Sklave und Freier 
. . .« gipfelte, hätte wohl, von allen Kanzeln verkündet, im 
Deutschland des Sommers 1938 eine ganz besondere Be-
deutung haben können. 
Ein Wort des Dankes und der Anerkennung gilt Ludwig 
Volk dafür, dass er im vorliegenden Dokumentband der 
Gegenwart und Zukunft weiteres wichtige Material für 
die Erforschung und Erfassung der jüngsten Vergangen-
heit unserer Geschichte in gekonnter und wissenschaftlich 
sauberer Manier zur Verfügung gestellt hat. 

Friedhelm Jürgensmeier, Mainz 

GÜNTHER BERND GINZEL: Hitlers (Ur)enkel. Neo-
nazis: ihre Ideologien und Aktionen. Düsseldorf 1981. 
Droste Verlag. 154 Seiten. 
Das Buch leuchtet in eine Zone hinein, vor der viele Deut-
sche gern die Augen verschliessen, wohl meist, weil die 
Schatten der Vergangenheit sie haben lethargisch werden 
lassen. Gerade solches Unbeobachtetsein oder gar Baga-
tellisieren und Abwiegeln lässt aber den Neonazismus 
spriessen. Deshalb ist es dem Autor hoch anzurechnen, 
dass er eine Fülle aktueller Informationen über Gedan-
kenwelt und Umtriebe dieser gemeingefährlichen Kreise 
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